Hier möchte ich aber noch mal auf Grotewohls Haus eingehen. Die Villa Majakowskiring 46-48 gehörte  dem Brotfabrikanten August Wittler, bis sie wie die anderen Häuser an der damaligen Kronprinzenstrasse von der Roten Armee beschlagnahmt wurde. Zunächst wurde sie vom Stadtkommandanten Kotikow unverändert und voll möbliert übernommen.  

Dann folgte ihm 1950 der neu gewählt Ministerpräsident der DDR Otto Grotewohl, der vorher an der Stillen Straße wohnte. Otto Grotewohl hatte aber im Unterschied zu anderen Funktionäre eigene künstlerische Ambitionen und vor allem ästhetische Ansprüche
Mit dem Innenausbau respektive Umbau beauftragte er keinen geringeren als Hans Scharoun, damals eigentlich schon in Westberlin engagiert und bei der SED in Ungnade gefallen. Dessen Mitarbeiter Sergius Ruegenberg brachte moderne Einbaumöbel und Wandleuchten hinein, Kassettendecken wurden durch einfache Profile ersetzt, Landschaftsbilder und Stilleben des 19. Jahrhunderts wurden zur künstlerischen Ausstattung aufgehängt.  Grotewohls Sohn und dessen Frau studierten damals bei Scharoun Architektur und für die wurde das - heute noch erkennbare- ehemalige Chauffeurhaus auf dem hinteren Teil des Grundstücks ausgebaut. Familie Grotewohl nutzte auch nach Vaters Tod das Grundstück noch bis 1976. Danach wurde die Villa als Gästehaus des Berliner Schriftstellerver-bandes genutzt, dann privat. Heute wohnt hier die Schauspielerin Jasmin Tabatabai mit ihrem Lebensgefährten Andreas Pietschmann und ihren drei Kindern.
Frank Beiersdorff  Zossener Str. 73 12629 Berlin 
Tel. 030 9938521 oder (mobil) 0162 2377039 
e-mail:Beiersdorff@aol.com oder frank.beiersdorff@freizeitservice-berlin.de
Beiersdorffs
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zu 1. Donnerstag, den 26. Januar 2017
In der Reihe „Rund um Berlin“ 
Winter an der Havel (Potsdam, Wildpark-West, Werder/Havel)
Winter an der Havel – in Potsdam und am Großen Zernsee und zu den Werderschen im Winter

Bei unserer Wanderung im Golmer Luch am 3. Mai vorigen Jahres begegnete uns die Bezeichnung „Galliner Damm“. Wer oder was war „Gallin“. Siegfried Seidel, Ortschronist von Golm, schrieb in einem kurzen, lesenswerten Beitrag für die Ortsteilzeitung „14476 Golm“ zum Thema Geschichte der „Zernseesiedlung in Golm“: 

Um 1775 wurde der Weg bzw. Damm zum Vorwerk Gallin gebaut. Später trägt der Weg noch den Namen Mitteldamm und dann ab 1867 den bis heute gültigen Straßennamen.

Und in der Chronik von Geltow findet sich eine weitere Notiz: 1685 kaufte der „Große Kurfürst“ den Gallin, die Flur des heutigen Wildpark-West vom „Städtchen Werder“ für 2600 Taler und legt ein Vorwerk an. Wir nehmen es als Ausgangspunkt für eine kleine Winterwanderung am Großen Zernsee hinüber nach Werder (Havel)- Vorher aber statten wir auch der Havel in Potsdam selbst noch einen winterlichen Besuch ab. 

Übrigens sind im Beitrag Seidels auch interessante Bemerkungen zum „Mäuseturm“ und zur Bootswerft Grabow an der Werderaner Eisenbahnbrücke enthalten.

Also noch ein Blick weiter zurück in die Geschichte:
1339 wurde die Wiese Golyn in einem Gerichtsdokument das erste Mal namentlich erwähnt. Mit der Geschichte der Wiese Gallin können auch etwa 700 Jahre Geschichte des Havellandes betrachtet werden.

Der Gallin war Teil des Lehens der Grundherren von Gelt, auch Geltt oder Geltow. Er wurde bereits 1242 als Rastplatz dem Kloster Lehnin ausgeliehen. In diesem ältesten Dokument von 1242 wird die Wiese zwar nicht mit Namen genannt, aber der Grundherr von Gelt, ein Ritter namens Baldevinus Trest, durfte mit Bestätigung der  Markgrafen  Johann I. und Otto III. vier Hufen (30 ha) seines Lehnsgebietes zum Seelenheil seiner Gattin an das Kloster Lehnin ausleihen. Im Regest, in der Kurzfassung des Textes findet sich das lateinische Wort contulit mit der Bedeutung verleihen, also es wurde weder verschenkt noch ins Eigentum übergeben. 
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Aber auch Gerhart Eisler starb schon 1967, während einer Dienstreise in Jerewan...

Hildes „Enkelin“ mit oder ohne Anführungszeichen hatte irgendwann 1989/90 die DDR verlassen, einen Israeli geheiratet und lebt mit ihrem Sohn in Tel Aviv.

Von der „Eisler-Dynastie“ blieb auf dem Boden der DDR eine Fotografin „übrig“, Christiane Eisler, die seit ihrem Studium im Leipzig der 1980er Jahre unter anderem damalige Außenseiter wie Punks künstlerisch begleitete und sich derzeit via crowdfunding Geld für eine Publikation darüber zusammen sucht (war schon bei „zibb“ auf dem RBB-Fernsehen zu Gast!).. 
Eine weitere Persönlichkeit,  auf die ich eingehen möchte,  ist Otto Grotewohl. Vieles über ihn als Politiker,  in jungen Jahren in Braunschweig,  dann seine "Bekehrung" zur Einheitspartei, schließlich seine Zeit als Ministerpräsident der DDR ist schon geschrieben worden. 

Übrigens: der Begriff "Sozialistische Einheitspartei" taucht wohl erstmals 1943 in einem Schriftstück im schwedischen Exil eines Politikers der SAP auf; der mit seinen Genossen zur Sozialdemokratie übertrat, der Name des Mannes war Herbert Karl Frahm bzw. damals schon Willy Brandt. 

Übrigens taucht auch der Begriff „Freie Deutsche Jugend“ erstmals 1943 auf, im Internierungslager deutscher Antifaschisten in Großbritannien! Einer ihrer „Gründer“, weit vor den Antifa-Jugendausschüssen und der FDJ Honeckers hatte ich in den 1990er Jahren noch als Rentner in Berlin-Hellersdorf kennen gelernt.
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Übrigens soll Hilde Eisler auch schon mal angedroht haben, dass sie exklusive Informationen zu Honeckers und anderer Funktionäre Liebesleben einschlägigen Westmedien stecken könne, wenn es wieder einmal gegen ihr „magazin“ ging. Spätestens der französische Pass hätte ihr ja jederzeit die Ausreise ermöglicht. 

Nach dem Tode Lamberz' verlor sie aber wohl einen Fürsprecher und 1979 gab sie -mittlerweile schon 67jährig - die Redaktion des "Magazin" auf.
Die „Wende“ erlebte sie trotzdem als Niederlage und im Jahre 2000 soll sie recht vereinsamt gestorben sein. Alle ihre Verwandten waren in Auschwitz geblieben. Ihre „Enkelin“ – besser gesagt deren Mutter, also Hildes nirgendwo offiziell erwähnte Tochter, resultierte wohl aus einer Affäre in ihrer illegalen Zeit 1934/35. Sie hatte das „Resultat“ wohl bei einer hilfsbereiten Deutschen im damaligen Schlesien hinterlassen, die ihr eigenes Kind gerade verloren hatte, das bewahrte die Kleine vor dem Waisenhaus nach Hildes Verhaftung oder gar später vor Auschwitz. Die Flucht führte nach 1945 die Tochter mit deren Familie auf das Gebiet der DDR und irgendwann auch wieder irgendwie zusammen, jedenfalls gibt es ein Bild, auf dem ein kleines zwei- bis dreijähriges Mädchen im Garten der damals noch existierenden Villa der Eislers am Majakowskiring 6 herum tobte, wahrscheinlich Hldes Enkelin, die sich aber selbst nicht mehr so richtig an das „Städtchen“ erinnern konnte. Die Villa war eigentlich für Hanns Eisler bestimmt, der aber nicht in die „abgesperrte Siedlung“ wollte. Hanns Eisler, der bekannte Komponist auch der DDR-Nationalhymne war kein Bürger dieser Republik, sondern blieb bis zu seinem frühen Tod 1962 Österreicher!

18
Die im 14. und 15. Jahrhundert dokumentierten Gerichts- und Schlichtungsverfahren zeigen, dass es sich bereits 1242 um die Wiese Golyn handelte.
1317 schenkte Markgraf Waldemar dem Kloster Lehnin die Insel Werder. Seither ließ das Kloster auch die der Insel gegenüberliegende Wiese Golyn von ihren Werderschen Untertanen landwirtschaftlich nutzen. Diese Nutzung durch das Kloster war den Grundherren von Gelt nicht recht und sie machten dem Kloster das Nutzungsrecht streitig. Das erste Gerichtsdokument zu diesem Streit wurde am 8. November 1339 in der Landstadt Nauen verfasst. Die Grundherren von Gelt, Henning von Gelt, Koppekinus und Kilian von der Gröben und ihre Verwandten aus Spandau mussten allerdings dem Kloster Lehnin die Wiese Golyn überlassen. Während der nächsten 225 Jahre beanspruchte das Kloster Lehnin den Gallin für sich als Eigentum. Aber die Grundherren von Gelt kämpften noch bis 1474 erbittert um diesen Flecken Erde.

Die Bewohner von Werder haben mehr als 360 Jahre den Gallin bewirtschaftet, zuerst für das Kloster Lehnin, ab 1542 bis 1685 als Pächter auf dem Domänenland des Amtes Lehnin, bis eben Kurfürst Friedrich Wilhelm die Pachtverhältnisse ablöste. Er siedelte auf dem Gallin und im Golmer Bruch Schweizer Kolonisten an, um die Vieh- und Milchwirtschaft in der Mark zu fördern. Im Herbst 1685 wurden drei große Bauernhäuser für  Schweizer Kolonisten auf dem Gallin erbaut. 

3

Aus der ehemaligen Domäne, verwaltet vom Amt Lehnin, wurde das Domänen-Vorwerk Gallin. Die Schweizer kamen aus dem Raum Bern und aus dem Aargau, sie haben Acker- und Viehwirtschaft auf dem Gallin betrieben. Nachdem die Erbpachtverträge 1722 endgültig abgelaufen waren, lebten die Schweizer Kolonisten nur noch im benachbarten Nattwerder, Golm und in Töplitz.

Den Kolonisten von Nattwerder hatten wir ja schon früher einmal einen Besuch abgestattet..

Hier in Wildpark-West erinnert eine Tafel noch an das inzwischen umgebaute “Haus von Gallin”.

1864 verkaufte die Innung der Fleischer den Gallin an das Haus Hohenzollern, er wurde nun deren Privateigentum. Die Bezeichnung des Gallin war von nun ab Königlicher Gutsbezirk Gallin. Der Gallin wurde aufgeforstet und mit dem Königlichen Wildpark als Jagdgebiet verbunden. Man pflanzte Kiefern, Birken, Buchen und Eichen. Vier Alleen wurden im Lauf der Jahre angelegt: Die  Königspromenade (heute Waidmannspromenade) mit vier Reihen Eichen, den Weg nach Bornstedt als Eichenallee (heute Fuchsweg), die Kastanienallee (heute Amselweg) und die Pappelallee, ehemals der Fahrweg zum Galliner und zum Golmer Damm (heute Schweizer Straße). 1694 hatte Kurfürst Friedrich III. im angrenzenden Bereich des Gallin eine erste Entenfang-Anlage einrichten lassen, den Kleinen Entenfangsee. Hier sollte die hohenzollernsche Hoftafel bereichert werden. 

Der Hofbauinspektor Ludwig Persius errichtete 1841 das Entenfängerhaus, von dem heute noch Teile erhalten sind.

4

Sie hatte aber auch Einfluss und internationale Verbindungen. Und sie verfügte über einen Pass für mehrmalige Ausreise aus der DDR  und auch - aus ihrer Zeit in Frankreich vor der Flucht in die USA resultierend, denn die Franzosen bürgerten im Unterschied zu den USA nicht einfach so Kommunisten aus – wohl auch noch über die französische Staatsbürgerschaft nebst Pass. 

Und so fanden sich auch im Zimmer ihrer anti-autoritären „Enkelin“ verschiedenste Bücher bekannter linksintellektueller Autoren aus dem Westen, im Grunde genommen eine geheime Bibliothek der „68er“ mitten in Berlin-Niederschönhausen.

„Die Freiheit und freie Entfaltung des einzelnen als Voraussetzung für die Freiheit und freie Entfaltung aller“, an diesem ur-marxistischen Anspruch sind wohl viele der Intellektuellen verschiedener Generationen gescheitert. ..Übrigens erschienen auch in der "Wochenpost", mit der Hilde Eisler immer noch eng verbunden war, im November 1976 auch keine bestellten Leserbriefe von Arbeitskollektiven, die die "Ausbürgerung" Biermanns „begrüßten“,  dies blieb der Tagespresse überlassen. Hildes Enkelin aber hatte, wie auch andere aus dem Umkreis, spontan bei Bekanntwerden dieser Entscheidung „unter vier Augen“ bemerkt „Dies ist wohl der Anfang vom Ende der DDR“. (und das war im Herbst 1976!)

Ein entsprechender Ausspruch findet sich zum Beispiel auch in den Memoiren von Manfred Krug, der bis zu seiner Ausreise am 20.6.1977 neben unserer Schule wohnte.
17

Zu solchen Intellektuellen gehörte wohl auch Hilde Eisler (eigentlich Brunhilde Vogel-Rothenstein, Witwe von Gerhart Eisler,  Ulbrichts Rundfunkmann.... ).
Hilde hatte einst die „Wochenpost“ begründet (die an die „Grüne Post“ der Vorkriegs- und Vornazizeit erinnern sollte, bekannt u.a. durch Ehm Welk), zu deren korrespon-dierenden Redaktionsmitgliedern sie wohl bis zur Wende immer noch gehörte. Vor allem aber war sie Herausgeberin bzw. Chefredakteurin des "Magazins", zu DDR-Zeiten immer "Bückware" unter den Ladentischen. Und zum "Magazin" gehörten auch immer Aktphotos. Wie sie, wann und wo an ihre Modells dafür kam, lässt sich wohl nicht mehr prüfen. Manchmal waren es wohl einfach mal junge Frauen, Studentinnen beispielsweise, die wohl damals auch schon knapp bei Kasse waren, ein Foto soll in den 70er Jahren mindestens 100 M gebracht haben.... Erzählte jedenfalls ihre Enkelin, 1975-77 in der nahen Gerhart-Eisler-Oberschule unsere Lehrerin und für den einen, die andere etwas mehr... Sie hatte in ihrer Studienzeit zwei Fotos „bei ihrer Oma“ gemacht,  eines sie im Halbdunkel ihre Scham halb bedeckend mit Handtuch o.ä. zeigend; das andere in voller Positur sportiv die junge Frau im Handstand mit im Spagat angewinkelten Beinen auf einem Podest oder Tisch. Letzteres Foto wurde Thema im Politbüro, der Vorwurf lautete auf "Pornografie" und es wurde das Verbot des Magazins gefordert. Der schon erwähnte Werner Lamberz aber soll die Art und Weise der Fotografie aus-drücklich gelobt und damit wahrscheinlich nicht nur Hilde Eisler den „Kopf" gerettet haben. Doch Hilde Eisler galt auch als "Grand Dame der DDR", um nicht „Diva“ zu sagen.
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Vor etlichen Jahren hatten wir das schon einmal bei einer Winterwanderung durch den Wildpark behandelt. Ein Teil der Entenfanganlage ist heute allerdings Teil des Einsatzführungskommandos der Bundeswehr.

1878 erfolgte der Zusammenschluss mit dem Krongut Bornstedt und das neue Krongut erhielt die Bezeich-nung Krongut Bornstedt-Gallin. 1928 wurden die Teile von Bornstedt-Gallin wieder geteilt. Auf dem Gallin begann eine neue Besiedlungsgeschichte. Das Haus Hohenzollern ließ durch eine Gesellschaft den Gallin parzellieren und Grundstück für Grundstück verkaufen und bei Bedarf bebauen. Bereits 1926 siedelte sich Wilhelm Görrissen auf Reichsbahngelände auf dem sogenannten „Hörnchen“ an. Dort gründete er 1928 seine kleine Schiffswerft, die bis heute Bestand hat.

Ab 1928 wurde die Otto v. Estorff & Gerhard Winkler Villensiedlung mit dem Namen Wildpark-West  geplant. Die beiden Potsdamer Architekten haben zwischen 1933 und 1944 mit ihren Entwürfen das gesamte Baugeschehen in der Siedlung bestimmt. Fast alle Landhäuser, Wohnhäuser, kleine gemauerte Wochenendhäuser, sämtliche Holzhäuser und sogar die standardisierten Geräte-Schuppen sind nach ihren Entwürfen errichtet worden. 

Nur wenige Bauherren haben von anderen Unternehmen, jedoch nach den Vorgaben des Architektenbüros, Häuser in Wildpark-West bauen lassen. 

Die ersten beiden Wohnhäuser waren Doppelhäuser und wurden im Herbst 1933 in der Eichenallee und Am Wasserwerk fertiggestellt. 
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Bis 1938 waren erst 45 Wohnhäuser und etwa 12 bis 15 kleine Wochenendhäuser aus Holz und auch ziegelgemauert errichtet worden.
Anfang 1945 sollen in der Siedlung 230 Einwohner gemeldet gewesen sein. Sie wohnten in etwa 65 massiven Eigenheimen. Es könnte mehr als 70 Wochenendlauben (Behelfsheime) aus Holz gegeben haben. Im April 1945 haben vermutlich 450 Personen in der Siedlung gelebt, darunter Vertriebene aus dem deutschen Osten und Bombenflüchtlinge, Berliner und Potsdamer. Ende der 1960er- und Anfang der 1970er-Jahre entstanden in Wildpark West viele Ferienobjekte von Volkseigenen Betrieben. Ebenso entstanden in den folgenden Jahren viele Eigenheime von hochrangigen Offizieren und Generalen der NVA. Es bestand außerdem eine regelmäßige Fährverbindung zur gegenüberliegenden Insel Werder.

Mitte 2007 waren 771 Personen in Wildpark-West gemeldet, davon hatten 101 Personen ihren zweiten Wohnsitz in der Siedlung. 2008 hatten 527 Einwohner in Wildpark-West das Wahlrecht. Zwei Jahre später, im Oktober 2010, hat sich die Zahl der Einwohner mit Wahlrecht auf 605 erhöht.
Wie seinerzeit passieren wir auch diesmal die Vulkanfiberfabrik und erreichen alsbald die Werderaner Innenstadt.

Heute folgen wir aber auch gerne dem Weg der einstigen Werderaner Pferdebahn!

Nicht mehr so sehr oft wird an sie erinnert, noch nicht einmal alle Einheimischen wissen noch von ihr. 

Wie wäre es mit einem kleinen Bummel auch hier am Havelufer oder auf der Insel im Winter, bevor wir wieder die Heimfahrt antreten?

6
Die Operation des Besuchs war allerdings eine relativ geheime,  bei der es um die langfristige Sicherung und Finanzierung von DDR-Technologieexporten in die 3 Welt ging, was wiederum auch zu Spekulationen Anlass gab. Zu den Mysterien um Lamberz gehörte aber auch, dass Lamberz auch privat z.B. zu Urlaubszwecken ins kapitalistische Ausland fuhr. Dort,  z B. 1976 in Südfrankreich,  wird er möglicherweise auch seinen einstigen Jugendfreund wieder getroffen haben,  einen inzwischen und bis heute noch bekannten Schauspieler - Mario Adorf! Beide hatten übrigens einst die Adolf-Hitler-Schule in Sonthofen besucht,  eine "Eliteschule" der Nazis.  "Wir sind die künftige Elite Deutschlands", soll Lamberz stolz seinem Freund Mario gegenüber verkündet haben, wie sich jener später in einer Talkshow erinnern sollte. Dabei war Lamberz Sohn eines weithin bekannten Kommunisten in seiner Heimatstadt Mayen. Die "Braunen" wollten ihn wohl durch gewisse Privilegien umerziehen. 

Meinem Vater,  nur ein Jahr jünger als W. Lamberz,  widerfuhr übrigens ähnliches, als Sohn eines regional sehr bekannten Sozialdemokraten wurde er für die "Offiziersschule der Waffen-SS' gemustert., ihm gelang jedoch die Flucht, alle seine Kameraden, denen das nicht gelang, wurden von der Roten Armee standrechtlich erschossen.. 

Manche Sichtweise Lamberz' lässt sich wohl auch aus der Bekanntschaft mit Adorf und ähnlichen Leuten erklären, auch seine frühzeitigen Kontakte ins westliche Ausland und auch nach Afrika, Asien und Lateinamerika trugen wohl zu einer gewissen Weltoffenheit bei.. 
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3. Nachlese zum Stadtspaziergang „Das Städtchen in Pankow“ zu den Themen

I. Werner Lamberz und sein Jugendfreund

II. Die „Grand Dame der DDR“ und die „Pornografie“

Die Grotewohls und Hans Scharoun
Es gäbe sicherlich einiges zu Objekten im „Städtchen in Pankow“ und zu dortigen Persönlichkeiten zu ergänzen.  
Zu den ehemaligen Besitzern,  zum verschiedenen Umgang damit zu DDR- Zeiten, zu den Querelen um die Grundstücke nach der 'Wende". Doch möchte ich hier noch mal auf Persönlichkeiten aus unserem Rundgang bzw. in Ergänzung zum bereits Aufgeschriebenen zurück kommen.

Da wäre zunächst Werner Lamberz, den der 'Spiegel" 1976 schon zum Nachfolger Honeckers auserkoren hatte. Doch er war, 1971 ins Amt gekommen und damit von Pankow in die „Waldsiedlung“ gezogen, "nur" Sekretär für Agitation und Propaganda und damit zuständig für Presse und andere DDR-Medien, "zweiter Mann" nach Honecker war damals Paul Verner. Rätselhaft und bis heute mit Mysterien verknüpft war der Hubschrauberabsturz in Libyen im Frühjahr 1978, bei dem Lamberz mit seinen Begleitern zu Tode kam. Man kann dabei aber wohl davon ausgehen,  dass ein etwaiger Anschlag eher seinen Gastgeber Gaddafi gegolten hätte,  dem die USA (ähnlich wie Fidel Castro) damals schon lange nach dem Leben trachteten. Doch stand bis kurz vor dem Flug nicht das Fluggerät unter mehreren Hubschraubern fest. 

Es wird wohl tatsächlich ein technischer Defekt an zufällig jener Maschine gewesen sein,  wie damals festgestellt worden war. 
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2. Die nächsten Termine – bitte noch anmelden !
Montag, 30. Januar 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n“ 

Eine „West Side Gallery“ oder: Der Ku’damm einst und jetzt
Einige neu aufgestellte Infotafeln sind der „Aufhänger“ für diesen historischen Spaziergang – Das Elefantentor am Zoo um 1900, das Bikini-Haus 1956, die Entstehung des Weltkugelbrunnens am Europa-Center 1983, die alte Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche 1935, die Verkehrskanzel am Joachimsthaler Platz 1955, der Boarding-Palast „Haus Cumberland“ 1912...
Treff: 10:30 Bf. Zoologischer Garten unten vor der ehem. BVG-Pavillon 
Dauer ca. 2 1/2 Std.
Preis 4,-€
Bitte anmelden bis 23.1.17 bzw. spontan nachfragen
Sonnabend, 4. Februar 2017

Bahntour

Lübeck – Buddenbrooks und mehr
Ziegelrot sind die Farben der Patrizierhäuser, des Rathaus, der Kirchen der alt ehrwürdigen Hansestadt. 

Doch wo wohnten die Knechte der Buddenbrooks?

Etwa 90 alte Gänge sind noch erhalten, Torwege, Höfe etc. Dort werden wir ebenso hinein schauen wie wir natürlich auch die bekannten Sehenswürdigkeiten wie das Holstentor oder die Speicher würdigen werden und Sie werden sehen – auch in der Winterzeit hat die Hansestadt Lübeck durchaus ihre Reize, auch weil man sich zwischenzeitlich aufwärmen kann.
7
Allerdings wird es nicht für die Innenbesichtigung der Museen zu den Buddenbrooks oder etwa Günter Grass reichen. Trotzdem wird es ein interessanter, anregender Tag in Lübeck.
Preis inkl. Fahrtkosten (SWT), Führung, Besichtigungen 28,- bei Barzahlung oder Überweisung im voraus 25,-€
Treffpunkt: Berlin-Ostbahnhof, Gleis 6/7 6:40, zur Abfahrt RE Richtung Wismar 6:54, Fahrt im 2. Wagen von vorn, Umstieg  in Schwerin Hbf und Büchen, Rückfahrt z.B. 16:02 via Bad Kleinen, ab Bln.-Ostbahnhof 20:45 Uhr
Bitte bei Interesse jetzt noch anmelden !
Donnerstag, 9. Februar 2017
Auf Spuren Fontanes und darüber hinaus – Märkische Landschaften 2017
Winter an der Elbe
Wanderung in der Natur der Elbtalaue zum Gnevsdorfer Vorfluter und zu rastenden Wintergästen bei Rühstädt (Strecke ca. 6  km)

Wieder einmal geht es in die Landschaft des Biosphärenreservats Flusslandschaft Elbe-Brandenburg. Auf den Wiesen rasten bzw. grasen vor allem verschiedene Wildgänse, Schwäne u.a., außerdem geht es entlang des „Gnevsdorfer Vorfluter“, der einst infolge der zahlreichen Elbhochwasser verlegten Havelmündung, wenn möglich schauen wir in die alten Kirchen in Abbendorf und Rühstädt bzw. die Notkirche Gnevsdorf und erreichen Rühstädt, wo extra für uns der „Storchenkrug“ zum Aufwärmen bereit steht. 
8

Montag, 6. März 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n“
Rund ums alte Berlin - Die nördliche Luisenstadt
Wir starten am Märkische Museum, gehen zur Spree hinunter und folgen dem Spreeuferweg, so weit wie heute schon möglich. Der Überweisung soll irgendwann einmal Gewerbehöfe, gründerzeitliche Bebauung und Wohnzimmer aus DDR-Zeiten miteinander verbinden. Heute treffen wir später auch auf eine ehemalige Eisfabrik, die Annen- und ggf auch die Michaeliskirche. Die nördliche Luisenstadt schließt mit dem Luisenstädtischen Kanal, heute ein Park und von 1961 bis 1989 Teil der Grenzbefestigung.
Hier waren wir allerdings schon mal bei einem Spaziergang. 
Treff 10:30 auf dem U Märkisches Museum bzw. wenig später am ehem. Bärenzwinger
Dauer ca 2 1/2 Std.
Preis 4.-€
Bitte anmelden bis 27.2.17 bzw. spontan nachfragen!
Treffpunkt/Start: S Mühlenbeck-Mönchmühle auf dem Bahnsteig, zur Ankunft S 8 10:21 (z.B. 9:48 ab Ostkreuz, 10:04 ab Bornholmer Str.) 
Wegstrecke: ca. 7,5 km 
Preis inkl. Führung 5,-€ 
Fahrkosten (ggf. Berlin ABC) und Verpflegung individuell, 
Bitte anmelden bis 16.2.17 bzw. spontan nachfragen
Montag, 27. Februar 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n“
Spindlersfeld, „Colonie Schönerlinde“ und Köllnische Vorstadt
Die Geschichte von Spindlersfeld beginnt mit der Gründung eines großen Zweigwerkes der Firma W. Spindler auf der Köpenicker Feldmark  durch Wilhelm Spindler und seine Söhne. Sie nannten das Gebiet gegenüber der Köpenicker Altstadt Spindlersfeld – die Bezeichnung war jedoch noch nicht offiziell.

Vor der Übergabe des Gutsbezirks Köpenick von der brandenburgischen Provinzialregierung an die Stadt Köpenick legte sich diese im Frühjahr 1873 darauf fest, dass das Areal keinen gesonderten Namen tragen solle. Spindlers Söhne setzten sich nach dem Tod ihres Vaters jedoch vehement dafür ein, dass der Name Spindlersfeld beibehalten würde..... Weiter siehe Wanderplan ! 
Treffpunkt/Start: 10:30 auf dem S Spindlersfeld (Endstation S 47, Ankunft derzeit 10:22 aus Westend bzw. Hermannstraße/Südring)
Dauer: ca. 2 ½ Std
Preis: 4,-€ 
Bitte anmelden bis 20.2.17 bzw. spontan nachfragen 
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Preis inkl. Führung, Besichtigungen, Fahrkosten ab Berlin-Ostbahnhof:  19,-€

Inhaber des 65 plus-Tickets zahlen nur 10,-€
Treff: Bln.-Ostbahnhof, Gleis 6/7 ab 10:00, zur Abfahrt RE 2 10:14 Richt. Wittenberge, Fahrt im 2.Wagen von vorn. Umstieg in Bad Wilsnack auf Bus 960, Rückkehr ab Rühstädt 16:40 via Glöwen, RE 2 an Bln.-Ostbhf an 18:45
Bitte jetzt noch anmelden bei Interesse !
Montag, 13. Februar 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner

Geschichte/n“
Zwischen Bersarinplatz und Oberbaumbrücke – Links und rechts der „Warschauer“
Der frühere Baltenplatz galt einmal als der schönste Platz im Friedrichshain. An den heute kaum noch bekannten Namensträger Nikolai Bersarin sei auch hingewiesen. 

Dass Berlin in wenigen Wochen nach dem Kriegsende wieder lebensfähig wurde, hatte man vor allem auch seinem Wirken zu verdanken, trotzdem wurde er nach der „Wende“ aus der Ehrenbürgerliste Berlins gestrichen. 

Die Warschauer Straße, der wir uns jetzt widmen, entstand auf Basis des Hobrechtschen Ringstraßensystems zwischen 1890 und 1908. Es entstanden typische Mietskasernen mit Vorderhaus, Seitenflügel, Quergebäude und dahinter liegenden Gewerbehöfen, erst 1925 wurde diese Dichte verboten....
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An Wohngebäude, Geschäfte, ein früheres Licht-spieltheater, eine Möbel- und Propellerfabrik, das Reichsbahn-Ausbesserungswerk, Café und Hotel „Komet“ u.a. soll unser Spaziergang erinnern. 
Treff: 10:30 auf dem Bersarinplatz (U Frankfurter Tor und ca. 150 m nordwärts gehen) 
Dauer ca. 2  Std.
Preis 4,-€
Bitte anmelden bis 6.2.2017 oder spontan nachfragen !

Montag, 20. Februar 2017

In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n“

Halensee – oder am anderen Ende des Kudamms
Am S-Bahnhof Halensee, fast das westliche Ende des Kurfürstendamms, beginnen wir unseren Rundgang am Henriettenplatz, benannt nach der Ehefrau des „Großen Kurfürsten“ Louise-Henriette von Oranien-Nassau. Uns beschäftigen erst mal einige bemerkenswerte Kunstwerke, dann geht es durchs Viertel nördlich des Kudamms, unter anderem zur „Holtzendorff-Garage“, einem Staudengarten, einem denkmalgeschützten Ensemble von Erich Mendelsohn, passieren den Kudamm an der „Schaubühne“ und durch eine Grünanlage zur Hochmeisterkirche und vorbei an der „kleinen Weltlaterne“ über die Westfälische Straße zurück zum Ausgangspunkt.
Treff: 10:30 auf dem S Halensee
Dauer ca. 2 Std. 
Preis: 4,-€
Bitte anmelden bis 13.2.2017 oder spontan nachfragen !
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Donnerstag, den 23. Februar 2017
In der Reihe „Rund um Berlin“ 
Von Mühlenbeck nach Bergfelde
Die 3. Etappe in unserer Reihe in diesem Jahr führt uns diesmal ins Mühlenbecker Land im Norden Berlins. 
Dabei geht die Besiedlung des Gebietes – auch des Dorfes Mühlenbeck selbst – auf die Zisterzienser-Mönche des Klosters Lehnin zurück. Im 17. Jahrhundert erwähnen die Annalen das Gut Mühlenbeck, das vom Oberförster von Pannwitz gepachtet, und das Rittergut Summt, das von der Familie Grumbkow aus Niederschönhausen gekauft wurde. Das bisher am Mühlenbecker Dorfanger gelegene Lehnschulzengut wurde 1825 durch den Lehnschulzen Friedrich Wilhelm Puttlitz nach Feldheim verlegt. Aus dem Schulzenhaus wurde ein Schulhaus.

Die mittelalterliche Dorfkirche in Mühlenbeck wurde 1871 abgerissen. Bis 1874 entstand ein neues Gotteshaus im neobarocken Stil, bis 1897 auch ein eigenes Pfarrhaus.. Über Feldheim und entlang des Summter Forstes gelangen wir nach Bergfelde, bereits ein Ortsteil der 1999 neu entstandenen Stadt Hohen Neuendorf. Bergfelde wurde im Jahr 1346 als „Bercholtz“ auf einer Urkunde zur Überschreibung erstmals erwähnt. 1653 bekam Luise Henriette von Oranien das Dorf von ihrem Mann, Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg  geschenkt....
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